
Alterssparen muss keine Sorgen bereiten 
Der Sorgenbarometer der Schweiz zeigt, dass die Pensionskasse – die zweite Säule – die zweitgrösste Sorge der Schweizer ist. 
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Die Sorgen ums Alterssparen 
machen sich auch in Liechten-
stein bemerkbar. Denn die 
grössten Vermögenswerte wer-
den im Alter dargestellt und ha-
ben daher eine gewichtige Rol-
le. Man darf davon ausgehen, 
dass die Bedeutung der Alters-
vorsorge zunehmen wird. Auch 
muss man sich bewusst sein, 
dass der Gürtel in den kom-
menden Jahren enger ge -
schnürt werden muss. 

Mindestens 60 Prozent des 
letzten Lohns erreichen 
Neben der ersten Säule, der 
AHV/IV, hat die berufliche Vor-
sorge mit der zweiten Säule die 
Aufgabe, den Versicherten die 
Fortsetzung ihrer bisherigen 
Lebenshaltung in angemesse-
ner Weise zu ermöglichen. Sie 
strebt dabei das Ziel an, zusam-
men mit der ersten Säule ein 
Renteneinkommen von min-
destens 60 Prozent des letzten 
Lohnes zu erreichen. Derzeit 
wird oft wieder die Frage in den 
Raum geworfen, ob man sich 
um die Pensionskasse Sorgen 
machen muss.  

Um die 2. Säule als System 
als solches kann dies ganz klar 

abgewinkt werden. Gemäss 
Andy Bircher von der Funk-
Gruppe in Vaduz ist die zweite 
Säule im System die richtige Lö-
sung, jedoch müssen einzelne 
Parameter der Zukunft ange-
passt werden. Diese Parameter 
sind unter anderem beispiels-
weise die Umwandlungssätze 
und Verzinsung. Es ist auch 

sinnvoll, seinen Partner in der 
Pensionskasse zu prüfen, wenn 
dies möglich ist. Daher sei es 
umso wichtiger, dass wir unsere 
Eigenverantwortung wahrneh-
men und zusätzlich selber spa-
ren. In der Schweiz wird dieses 
System steuerlich begünstigt, 
was die beiden Säulen natürlich 
massiv stützt. «Daher wünsche 

ich mir dieses System der Säu-
le 3a in Liechtenstein auch», so 
der Insurance Broker. 

Ein Beratungsgespräch 
bringt Klarheit 
Sich in Liechtenstein in die Pen-
sionskasse einzukaufen, ist na-
türlich möglich. Auch für Liech-
tensteiner sind diese Einkäufe 

zwar steuerlich begünstigt, je-
doch nicht so stark wie im 
Nachbarland Schweiz. Ausser-
dem kann man hier höchstens 
18 Prozent des Gesamterwerbs-
einkommens pro Jahr in die 
Pensionskasse einzahlen. «Es 
gibt jedoch auch Pensionskas-
senpläne, welche über 20 Pro-
zent haben, nur müssen diese 

Einkäufe vom Steuerkommis -
sär bewilligt werden», erklärt 
Bircher. 

Da wir alle länger leben, 
muss auch das Geld zum Zeit-
punkt der Pensionierung länger 
ausreichen. In der Logik bedeu-
tet dies, den Gürtel nach der 
Pensionierung enger zu schnal-
len. Vorsorglich kann dies mit 
höheren Sparbeiträgen verbes-
sert werden, was aber enorme 
Kosten für Arbeitgeber und Ar-
beitnehmer mit sich bringen 
würde. Der gesetzliche Sparbei-
trag von 8 Prozent müsste er-
höht werden. Doch so ein Sze-
nario kann sich der Wirtschafts-
standort nicht leisten, da die 
Lohnnebenkosten im weltwei-
ten Vergleich ohnehin schon 
jetzt am obersten Ende sind. 
Zudem wäre dies politisch 
kaum durchzusetzen. Aus die-
sem Grund ist eher die Variante 
der Verschiebung des Pensions-
alters zu erwarten.  

Die Risiko- und Verwal-
tungskosten, die weitere Fak-
toren der Beiträge darstellen, 
haben nur geringen Einfluss. 
Diese liegen bei durchschnitt-
lich 2 Prozent, und eine Erhö-
hung auf beispielsweise 2,2 
Prozent ist daher nur 
marginal.  

Nach der Pensionierung muss der Gürtel enger geschnallt werden – vorsorglich verbessert man dies mit erhöhten Sparbeiträgen. Bild: iStock
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